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RUDOLF MONGERS MITTEL-LEUEN-BILDER.
Im heurigen Sommer war die Zunftstube zu « Mittel-Leuen » an der

Amthausgasse 6 in Bern geöffnet zur Besichtigung von Rudolf Müngers 24
Wandgemälden, welche die dunkelbraunen Getäferfüllungen schmücken. Voraussichtlich
wird diese Sehenswürdigkeit von Bern auch künftig jede Woche einmal allgemein
zugänglich sein. Zwölf Jahre seines Lebens und seiner besten Kraft hat unser
heimatsicherer Künstler an dieses stolze Werk gewendet, und man spürt die warme
Liebe überall heraus, mit der er es geschaffen hat, aere perennius. Es geziemt
sich auch für den Heimatschutz, dass er dieser Künstlertat seines langjährigen,
verdienstvollen und eben so bescheidenen Mitarbeiters freudig ehrend gedenke.

Die Bedeutung dieser zwei Dutzend Wandbilder, deren Gegenstand sich über
vier Jahrhunderte erstreckt, geht weit über die Illustrierung einer Zunftgeschichte
hinaus. Sie spiegeln nicht nur reizvolle Vorgänge aus der Kulturgeschichte unseres
Volkes, sondern auch ein gewaltiges Stück unserer grossen Schweizergeschichte
wieder. Man darf gar nicht daran denken, welche gewissenhafte und gründliche
Vorarbeit Munger geleistet hat, bevor er mit seinem feingeschulten Künstlerauge
die innern Gesichte zu gestalten unternahm und die rauschende Symphonie seiner
farbenfreudigen Seele mit stillen Fingern auf seinem Instrument zum Leben
erweckte. Der überquellende Reichtum an Kostümstudien nach den Schätzen
unserer Museen, an packenden Aktzeichnungen, Portrait - Versuchen und Milieu-
Studien auf Grund von Chroniken und zeitgenössischen Bildern, Kompositionsentwürfen

und Farbenproblemen war in der höchst sehenswerten Ausstellung eine
wahre Wohltat, wenn man an die gelegentlichen schnellfertigen » genialen »

Schmierereien kleiner Nachäffer grosser moderner Maler denkt, wo es weniger auf
das Können, als auf das Verblüffen ankommt. Schon dieser Blick in die Werkstatt

eines ernsten Könners ist ein hoher Genuss. Und Hut ab vor seinem Mut,
im gedruckten Begleitwort (Das Mittel-Leuen-Büchlein, Bern, A. Francke) die mannigfachen

Anregungen älterer Künstler freimütig zuzugestehen, die sie ihm zu einzelnen
Typen und ihrer Gewandung gewährt haben. Er braucht sich dieser sachlichen
Anregungen, die er selbstherrlich
und in eigener Auffassung
verarbeitet hat, wahrlich nicht zu
schämen, wie vielleicht manche
verständnislose Neider ihm
vorwerfen werden. Haben doch auch
unsere alten grossen Künstler aus
allen Gebieten sich mit Recht nie
gescheut, früher geschaffene Werke
gelegentlich für die ihrigen mit
heranzuziehen. Diese Unbefangenheit

berührt viel wohltuender, als
die meist uneingestandene
Abhängigkeit neumodischer Nachbeter
von ihren Meistern, welch letztere
eben das, was Sie geworden Sind, Abb. 13. Nach R. Munger: Der Bubenberg, der Berner Speer,
ihrpm wirbliVhpn «Tïpnip vprHnnkpn treibt die Burgunder vor sich her. (Mittel-Leuen-Büchlein,lincili W1IMK.11C11 \jcmc vciudiiKcii. Verlag Francke, Bern). — Fig. 13. D'après Rod. Munger:

Hier in Müngers Bildern Spricht Bubenberg, à la tête de ses Bernois, pourchasse les Bour-
». • guignons. (Extrait du «Mittel-Leuen-Büchlein»; éditeuraber ein Meister selber. a. Francke, Berne.)

«gSSSir ^S

I>Y^Ël3_\\X ^Bïfir^
^ \u2ÌÉii>ÌhiC

«lll^tìjBk*
r^jÇlf;

RbAPS^SKT >ÄAiW!toSL

r$SHHMjiy^
MhJmMmd

ry_Zm+Zzi
r mT « nW^»«

109

Im Keurigen Sommer war die x^unftstude xu « Wtt.el-l.euen» an cler ^mt-
Ksusgasse 6 in öerr. geöffnet xur LesicKtigung von Ludolf iVlüngers 24 Wand-
gemälden, welcke clie dunkelbraunen dietäkerküllungen sckmücken. VoraussicKtlicK
wircl diese Sehenswürdigkeit von öern sucb Künktig jede Wocke einmal allgemein
xugänglick sein. ?wölk ^akre seines bebens und seiner besten Krskt Kat unser
Keimatsicberer Künstler an dieses stolxe Werk gewendet, und man spürt die warme
biebe überall beraus, mit der er es gescbatken liat, aere perennius. bs gexiemt
sieb aucn kür den bieimatsebutx, dass er dieser Künstlertat seines langjäkrigen, ver-
dienstvollen und eben so bescheidenen iViitarbeiters freudig ebrend gedenke.

Oie Zedeutung dieser xwei Outxend Wandbilder, deren (liegenstand sicb über
vier ^abrkunderte erstreckt, gebt weit über die Illustrierung einer x^unktgesckickte
hinaus. Sie spiegeln nickt nur reixvolle Vorgänge aus der Kulturgeschichte unseres
Volkes, sondern auch ein gewaltiges Stück unserer grossen ScKweixergescKicKte
wieder, /vlan darf gar nickt daran denken, welche gewissenhafte und gründliche
Vorarbeit ivlünger geleistet Kat, bevor er mit seinem keingesckulten Künstlerauge
die innern (ZesicKte xu gestalten unternakm und die rausckende SvmpKonie seiner
farbenfreudigen Seele mit stillen bingern auf seinem Instrument xum beben
erweckte. Oer überquellende IZeicKtum an Kostümstudien nacK den ScKätxen un-
serer lvluseen, an packenden ^KtxeicKnungen, Portrait - VersucKen und iViilieu-
Studien auf (Zrund von dkroniken und xeitgenössiscken öildern, Kompositions-
entwürfen und barbenproblemen war in der bockst sekenswerten Ausstellung eine
wakre WoKItat, wenn man an die gelegentlicken scknellfertigen «genialen»
ScKmierereien Kleiner lVacKäkker grosser moderner /Visier denkt, wo es weniger auf
dss Können, als suk das Verblüffen ankommt. Sckon dieser ölick in die Werk-
statt eines ernsten Könners ist ein Koker (Zenuss. bind biut ab vor seinem iViut,
im gedruckten öegleitwort (Oas lViittel-beuen-öücKlein, öern, brancke) die mannig-
tacken Anregungen älterer Künstler freimütig xuxugesteken, die sie ikm xu einxelnen
l'vpen und ikrer (Zewandung gewäkrt Kaben. lir brauckt sicK dieser sacklicken
Anregungen, die er selbstkerrlick
und in eigener Auffassung ver- t^
arbeitet bat, wakrlick nickt xu
sckämen, wie vielleicht manche
verständnislose beider ikm vor-
werken werden, blaken dock suck
unsere alten grossen Künstler aus
allen (Zebieten sicb mit kZecKt nie
gesckeut, krüker geschaffene Werke
gelegentlich kür die ikrigen mit
KeranxuxieKen. Oiese Unbefangen-
Keit berükrt viel woKItuender, als
die meist uneingestandene ^b-
KängigKeit neumodiscker k<acKbeter

von ikren Ivleistern, welck letxtere
eben das, was sie geworden sind, ^bb, IZ, «Sek «. «unger: Oer Rudenberg, cler IZerner Speer,
ibrem wirklicken (Zenie verdanken. verwg^r«nc«e""iZeVn^°—^ ^O'^pres^««?,, /viUnZe":

biier in Ivlüngers öildern SpricKt Sudenderg, s ls töte cle ses Sernois, pourcnssse les Sc>ur-
»« ^ euignvns, (Lxtrsit clu > IVlltte>-i.euen-IZücKle!n »: ecliteu,aber ein iVleister selber. ^ ° ^ xrsncke. gerne.)
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[/Ibi), 14. Die Vennerstube zum Mittel-Leuen in Bern: Wandstück mit drei Füllungen und Wappenfries. Von links nach rechts:
1. der kunstreiche Büchsenmeister Hans Tillier, 1476; 2. die Audienz der Schweizer Gesandten Bubenberg, Waldmann und
Imhof bei König Ludwig XI. von Frankreich, 1477: 3. die Harnisch-Schau durch den Gerbervenner, 1476. - Fig. 14. La chambre
du prévôt, au «Mittel-Leuen » à Berne. Une partie des décorations murales et de la frise ornée d'armoiries. De gauche à droite:
1. l'armurier Hans Tillier, protecteur des arts, 1476; 2. l'audience des ambassadeurs suisses Bubenberg, Waldmann et Imhof

auprès du roi de France Louis XI, 1477; 3. le prévôt des tanneurs passe la revue des armements, 1476.
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Es ist natürlich im Rahmen dieser Zeitschrift nicht möglich und zum vollen
Verständnis von Müngers Werk nicht ausreichend, hier eine auch nur kurze
Beschreibung aller 24 Bilder zu geben. Ich begnüge mich deshalb mit einigen
Andeutungen und Betonungen, um die Lust zu wecken, sich die hoffentlich auch
später öffentlich zugänglichen Malereien selber anzusehen.

Das ganze bildet eine Art Fries, der in Einzelstücke aufgelöst und durch eine
darüber sich hinziehende Wappenreihe, namentlich aber durch den einheitlichen
warmen Goldhintergrund zusammengehalten wird, von dem sich die Umrisse der
im untiefen Vordergrund aufgereihten Figuren scharf abheben. Aber die einzelnen
bemalten Wandflächen, abwechselnd Füllungen von Hochformat und breite Bänder
gleicher Höhe für die Hauptbilder, geben je für sich ein abgeschlossenes Erlebnis
wieder, sind also selbständige Gemälde. Die Gedanken der Bilder sind ebenfalls
durch eine einheitliche Idee verknüpft, die durch den im wesentlichen historisch
gewollten Auftrag der Mittel-Leuen-Zunft (einer der drei bernischen Gerber-Zünfte,
die nicht nur Handwerker, sondern auch Ritter und Handelsleute einschloss und
zu den vier vornehmen « Venner »-Zünften Berns gehörte) eigentlich von selbst
gegeben war: eine bildliche Zunftgeschichte im Spiegel der allgemeinen bernischen
und schweizerischen Geschichtstatsachen.

Kleinere Bilder führen uns das handwerkliche Leben der Kürschner und Gerber,
der Geschützgiesser, der Handelsleute auf ihrer Bootsreise an die Zurzachermesse,
der namhaften zunfthörigen Maler (Heinrich Bichler, 1500, der liebenswürdige
Madonnenmaler, mit den zwei Nelken als Kennzeichen; Josef Plepp, 1640, Maler,
Ingenieur und Baumeister, von dem das Basler Museum ein Portrait Gustav Adolfs
besitzt; Josef Werner, 1680, der in Paris und Berlin berühmte Hofmaler), dann
auch der ersten bernischen Buchdrucker (Matthias Apiarius), der Ärzte in der
schweren Pestilenzzeit (Dr. Thomas Schöpf), der kunstreichen Goldschmiede
(Emanuel Jenner) und der feingeistigen Bibliothekare (Rudolf v. Sinner von Bal-
laigue) ungemein lebendig und farbig vor Augen. Jedes dieser Kulturbilder ist für
sich ein kleines Kabinettstück; Schalk und Spott blitzen auf; oder das Grauen des
Todes bebt im Pestilenzbild; die Tragik des für fremde Schuld, für die Schuld seiner
vornehmen Richter selber aufs Schafott geführten Münzmeisters Michel Glaser
(1513) und der männlich reife Ernst des Reformationszeitalters in der Episode
von Zwingiis Disputations-Besuch bei Bartlome May in Bern 1528 greifen dem
Beschauer ans Herz. Bei der Auswahl der Bildaufgaben kommt auch Herrn
Dr. A. Zesiger, dem Verfasser der Zunftgeschichte, ein wesentliches Verdienst zu.

Aber auch in den grossen Hauptbildern sind alle Stufen des Gefühls
vertreten :

Blicken wir diesmal zeitlich nach rückwärts. Da tritt männlich und würdig
der Zunftgenosse Gottlieb Jenner, Oberkriegskommissär, in Berns dunkelster Stunde
1798 dem anmassenden fremden Befehlshaber Schauenburg ohne Furcht vor seinen
französischen Revolutionshusaren entgegen mit dem berühmten Wort, dass der,
der ihn zum Fenster hinauszuwerfen drohte, mitfliegen werde. Dieses Bild, in
seiner dunklen Bläue mit hellen Akzenten, wirkt ungemein frisch und sprechend.

In feinen, abgewogenen Tönen, blasslila, rosa und weiss auf Gold, wie
Meissner Porzellanfiguren, breitet sich die zu Ehren des Herzogs William von
Gloucester 1782 im « Falken » (Zunfthaus zu Mittelleuen) gedeckte Tafel aus,
die Köpfe sprühend von Esprit und zierlicher Zopfkoketterie.

Welch ein Gegensatz dazu die ernste schwarze Gestalt des bernischen Schiedsrichters

Dr. Steck vor dem Herzog Heinrich v. Orléans und seiner grimmen
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rls ist nstürlicK im IZaKmen clieser ?eitscliritt nickt möglick unci xum vollen
Verstäncinis von lvlüngers Werk nickt ausreickencl, Kier eine auck nur Kurxe
LescKreibung aller 24 Liicier xu geben. Ick begnüge micb cleskalb mit einigen
Hncieutungen unci Letonungen, um ciie bust xu wecken, sicK ciie KotkentlicK auck
später ökkentlick xugänglicken lvlalereien selber anxuseken.

Das ganxe bilclet eine ^rt bries, cler in binxelstücke aufgelöst uncl clurck eine
äarüber sicb KinxieKencle WappenreiKe, namentlick aber clurck cten einkeitlicken
warmen OolclKintergrunä xusammengekalten wircl, von ctem sicK clie bimrisse cier
im untieken Vorclergruncl autgereikten biguren scksrk abkeben. ^ber ciie einxelnen
bemalten WanätläcKen, abweckselncl büllungen von blocktormat uncl breite Länäer
gleicker blöke kür clie blauptbilcier, geben je kür sicK ein sbgescklossenes brlebnis
wiecler, sincl also selbstänciige Oemälcle. Oie (ZecianKen cier Liläer sincl ebenfalls
clurck eine einkeitlicke lclee verknüpft, clie clurck clen im wesentlicken KistoriscK
gewollten Auftrag cter lvlittebbeuen-^unkt (einer cier clrei berniscben Oerber-x^üntte,
ctie nickt nur blanclwerker, sonclern aucb IZitter unct blanclelsleute einscKIoss uncl
xu clen vier vornekmen «Venner »-Zünften Lern» gekörte) eigentlicb von selbst
gegeben war: eine bilcllicke ?unktgesckickte im Spiegel cter allgemeinen berniscben
uncl scbweixeriscken OescKicKtstatsacben.

Kleinere Lilcler tunren uns clas KanclwerKIicKe beben cler Kürscbner uncl (Zerber,
cler OescKütxgiesser, cler blanclelsleute auk ikrer Lootsreise an clie x^urxackermesse,
cler namkakten xunktkörigen lvlaler (rieinrick LicKIer, I5l1l1, cter liebenswürciige
lvlaäonnenmaler, mit cien xwei Velken als KennxeicKen; ^osek plepp, 1640, ivlaler,
Ingenieur uncl Laumeister, von clem clss Lasier lvluseum ein Portrait Oustav ^clolts
besitxt; ^«sek Werner, l68l), cler in Paris uncl Lerlin berükmte blokmaler), ciann
suck cler ersten berniscben LucKclrucKer (iViattKias ^Xpiarius), cler ^rxte in cler
sckweren pestilenxxeit (Or. l'Komas ScKöpk), cler KunstreicKen (ZolclscKmiecZe

(bmanuel Kenner) uncl cler leingeistigen LibliotKeKare (lZuclolk v. Sinner vun Lai-
laigue) ungemein lebenciig uncl tarbig vor ^ugen. )ecles clieser Kulturbilcier ist kür
sicK ein Kleines Kabinettstück; ScKalK uncl Spott blitxen auk; ocler clas (Zrauen cles

l'ocles bebt im pestilenxbilcl; clie Tragik cles kür tremcle ScKulcZ, kür ciie ScKuIci seiner
vornekmen IZicKter selber auks ScKakott gekükrten lvlünxmeisters lvlickel Olaser
(1513) uncl cler männlick reite Ilrnst cles lZekormationsxeitalters in cler bpisocle
von x^winglis Oisputations LesucK bei Lartlome Ivlav in Lern 1528 greiken äem
Lescbauer ans bierx. Lei äer ^uswakl äer Liläaukgaben Kommt aucb blerrn
Or. /V ?esiger, äem Vertasser äer x^unktgesckickte, ein wesentlickes Veräienst xu.

^ber aucb in äen grossen blauptbiläern sinä alle Stuten äes OeküKIs ver-
treten:

Lücken wir äiesmsl xeitlick nacK rückwärts. Oa tritt männlick unä würäig
äer x^unktgenosse Oottlieb Kenner, Oberkriegskommissär, in Lerns äunkelster Stunäe
1798 äem anmassenäen kremäen LeteKIsKaber ScKsuenburg «Kne burckt vor seinen
kranxösiscken IZevolutionsKusaren entgegen mit äem berükmten Wort, äass äer,
äer ikn xum benster Kinausxuwerten ctrokte, mitfliegen weräe. Oieses Lilä, in
seiner ciunKIen Släue mit Kellen ^Kxenten, wirkt ungemein frisck unä spreckenä.

In keinen, abgewogenen l'önen, blssslila, rosa unä weiss auk Oolct, wie
lvleissner porxellankiguren, breitet sicb äie xu bkren äes tterxogs William von
Oloucester 1782 im «balken» (x^unktkaus xu lvlittelleuen) geäeckte 'bskel aus,
äie Köpfe sprünenci von bsprit unä xierlicker x^optkoketterie.

WelcK ein Oegensstx äsxu äie ernste sckwsrxe Oestalt äes berniscben ScKieäs-
ricbters Or. Steck vor äem blerxog rjeinrick v. Orleans unä seiner grimmen
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Mutter 1617 in Neuenburg, wo es galt, die Unabhängigkeit der Bürger vor
fürstlicher Anmassung zu schützen! Eine packende, dramatisch bewegte Gruppe!

Flötende Schalmeien und bewegliche Posaunen bringen ungeachtet der
mandatgetreuen, düstern Kleidungen eine stillbehagliche, drollige Note in das beschauliche

._ _ Bild des Kirchenchors von Ma-
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gister Cosmas Aider (1540).
Auf schneeigem Felde

sammeln sich (1536 im Jänner) die
farbenprächtigen Auszüger zur
Eroberung der Waadt, die den
Grund zum heutigen Wesen der
Eidgenossenschaft gelegt hat,
weil sie unsere lieben getreuen
Welschen mit der alten Schweiz
vereinigte und ihr neues Blut
zuführte.

Festlicher Jubel flattert
leuchtendrot über einer hellen Bubenschar

beim Empfang des
grossmächtigen Herzogs Karl III. von
Savoyen in Bern (1517);
künstlerisch ist mir dieses Bild fast
das liebste, in seiner geschlossenen

Gruppierung und seiner
erquickenden Farbenfrohheit.

Aber wie laut und stolz rauscht
erst die Freude des Volkes daher
beim Einmarsch der Sieger von
Novara (1513) unter Anführung
des Hauptmanns Bartlome May
Das ist ein Wogen und Schwellen,
ein Klingen und Singen in der
bewillkommendenJugend! Und
in liebenswürdiger Schalkheit
lässt der Schöpfer dieses
köstlichen Bildes den erbeuteten
Bären mittrappen, der dann

Stammvater der bernischen Wappentiere im Graben geworden ist.
Staunen muss man über die Mannigfaltigkeit der Charakterköpfe auf dem

Repräsentationsbild vom Empfang des Schultheissen von Bubenberg mit zwei
andern Schweizer Gesandten bei Frankreichs König Ludwig XI. im Jahre 1477. Die
bäuerlichstolze Heimatlichkeit der drei Eidgenossen ist in einen unübertrefflichen
Gegensatz gestellt zu den überlegenen Mienen der französischen Hofleute und
der gerissenen Pfaffen.

Am besten und ausdrucksvollsten verkörpert schliesslich den eigentlichen
Freskostil (aber beileibe nicht etwa als Anlehnung an Ferdinand Hodler, sondern
als leibhaftiger Munger) die auf wenige Gestalten zusammengedrängte Darstellung
von Adrian von Bubenbergs Angriff vor Murten (1476) gegen die burgundische
Vorhut. Wie prachtvoll beherrscht der mächtige Rappe des Ritters die Kompo-
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Abb. ij. Ehrendiplom für Rudolf Munger. Geschrieben von
J. Hermanns; treffliches Beispiel einer in schwarz und rot
gehaltenen Schrifturkunde. — Fig. 15. Diplôme d'honneur pour
Rodolphe Munger. Ecrit par J. Hermanns. Excellent exemple

de composition typographique pour un diplôme. 1Jt ^,,
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Die dermsche Vereinigung l^geiinatschuy
—vcMhd?um 3ayresvott i<7l8 —
ihrem vrrehrkn scheidenden Ovmann

m ftnÄger lM dmtwllrer ftiieMimmg
seine? lreum und auWemöm skbeir
m Dienste öes yennaWuhes mährend

der^^ahre seiner teitungiyos^ö

lvlutter I6l7 in bleuenburg, wo es galt, äie DnabKängigKeit äer öürger vor kürst-

licker /Xnmsssung xu sckütxen! bine packenäe, äramatisck bewegte Oruppe!
blötenäe ScKalmeien unä beweglicke Posaunen bringen ungeacktet äer manäat-

getreuen, äüstern Kleiäungen eine stillbekaglicke, ärollige blote in äss besckaulicke
öilä äes KircKencKors von tvts-

gister dosmas /Xläer (1540).
^uk sckneeigem beläe sam-

mein sicK (1536 im Mnner) äie
karbenpräcbtigen /Xusxüger xur
Eroberung äer Waaät, äie äen
Orunä xum beutigen Wesen äer
biägenossensckakt gelegt Kst,
weil sie unsere lieben getreuen
WelscKen mit äer alten Sckweix
vereinigte unä ikr neues ölut
xutukrte.

bestlicker ^ubel Hattert leucb-
tenärot über einer Kellen öuben-
scbar beim bmpkang äes gross-
mäcktigen bterxogs Karl III. von
Savoyen in Lern (1517); Künst-
leriscb ist mir äieses öilä Kst
äas liebste, in seiner gescKIos-
senen Oruppierung unä seiner
erquickenäen barbenkroKKeit.

^Xber wie laut unä stolx rausckt
erst äie breuäe äes Volkes äaker
beim binmarsck äer Zieger von
blovara (1513) unter /XnküKrung
äes blauptmanns öartlome iVisv!
Das ist ein Wogen unäScKwellen,
ein Klingen unä Singen in äer
bewi»Kommenäen)ugenä! Dnä

/^dk,, iz, IZlirenclipiom kür l^uciolt Dünger, iZesctirieden von j-- ÜebenSWÜrälLer ScKälKKeit
^, ttermsnns; trettiickes IZeispiei einer in scnvvsr^ uncl rot ge» ,„ « „ » ^
n.iitenen SciirikturKuncie, - iL, OipISme ci'tionneur pour IgSSt äer scKopter älLSLS Kost-
«ocloipne «Unger, Lcrit psr ^, ttermsnns, Lxcellent exemple »jl^g k.rr-c»,tk.t^n

cle composition tvpc>iZrspnique pour un cliplöme,^, .».»r:.. llliu^d UOII «VLUtcicll
öären mittrappen, äer äann

Stammvater äer berniscben Wappentiere im Oraben geworäen ist.
Staunen muss man über äie IvlannigkaltigKeit äer OKaraKterKöpke auk äem

Kepräsentationsbilä vom bmpkang äes ScKultbeissen von Lubenberg mit xwei
anäern ScKweixer Oesanäten bei brsnkreicks König buäwig XI. im jabre 1477. Oie
bäuerlicbstolxe bleimatlicKKeit äer ärei biägenossen ist in einen unübertretklicben
Oegensatx gestellt xu äen überlegenen Ivlienen äer kranxösiscken blokleute unä
äer gerissenen pkakken.

/Xm besten unä ausärucksvollsten verkörpert sckliesslick äen eigentlicken
breskostil (aber beileibe nickt etwa als /XnleKnung an beräinanä bloäler, sonäern
als leibbsttiger lvlünger) äie auk wenige Oestalten xusammengeärängte Darstellung
von ^ärisn von öubenbergs /Xngrikk vor /vlurten (1476) gegen äie burgunäiscbe
Vorbut. Wie pracktvo» beberrscbt äer mäcktige Pappe äes Zitters äie Kompo-

^Nef in das CttnÄch des Voll^sKrs
I senkst Hu die hungrigm Wurzeln

Herbe hennische Fr^ schenkt uns
als Segmderöluon.

Sern. dm^Srachmonar lyis.
llerSchmbw. I^?.GVnuom:
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sition! Wie lebendig schneiden die Silhouetten der Kämpfenden ins Gold des

Hintergrundes!
Wenn irgendwo, so kam mir hier der Vergleich in den Sinn, wie sehr Rudolf

Munger als Maler in einer Hinsicht verwandt ist mit Conrad Ferdinand Meyer:
« Brokat », hat Gottfried Keller einst — gespottet, und damit unbewusst einen
hohen herrlichen Wertmassstab an jenen bewusst historisch getreu zeichnenden
und doch dabei grossen künstlerischen Gestalter angelegt! So ist auch Müngers
Schaffensart; nur dass er, hierin anders als C. F. Meyer, nicht vom aristokratisch-
Geistigen ausgeht, sondern lieber das derb-Volkstümliche zu reinstem Ausdruck
bringt, freilich auch in reich belebter Geistigkeit, womit er wieder näher zu
Gotthelf und Keller hinrückt. Sein eigenes Bild hat er, bescheiden wie er ist,
nur im Halbprofil von hinten auf einem der kleinen Füllbilder angebracht: der
Geselle, der das Zunftzeichen, den rotgoldenen Löwen, am Hause emporzieht. Wir
wollen aber heute ihn, der nicht nur den Bernern, sondern der Schweiz ein Werk
geschenkt hat, das seinem Namen noch nach Jahrhunderten Ehre einlegen wird,
aus seinem Versteck ein wenig hervorziehen und dankbar seiner gedenken, als
eines kraftvollen, geraden Künstlers von bernischem und schweizerischem Schrot
und Korn, der aus dem tiefen Born der Vergangenheit schöpft, aber diese klare
Quelle in eigener Fassung ins frische Leben hinausströmen lässt. Arist Rollier.

MITTEILUNGEN ï
Unterirdische Kabel. Mannigfaltig und

bekannt sind die Gründe, weshalb der Freund
desHeimatschutzesden Ersatz derelektrischen
Freileitungen durch unterirdische Kabel aufs
lebhafteste begrüsst. Wie unter Umständen
beim Bau einer Brücke ästhetische Gründe
ausschlaggebend sein können für die Wahl
einer Steinbrücke an Stelle einer Eisenbrücke,
ebensosehr ist zu wünschen, dass die Motive
des Heimatschutzes für die Durchführung von
Kabellegungen eine immer grössere Rolle
spielen. Denn wie die elektrische Freileitung
gleich der Eisenbrücke vergänglicher ist und
mehr Unterhalt erfordert, ebenso ist das Kabel

gleich der Steinbrücke zwar teurer, dafür
aber solider, dauerhafter und sicherer. Mehr
als es durch alles Schreiben und Reden
geschehen kann, wird im nächsten Jahre durch
die in grossem Massstab auszuführenden Kabel-
legungen zwischen Bern und Zürich und
zwischen Genf und Lausanne weiteren Kreisen
die Anwendbarkeit und Nützlichkeit
unterirdischer elektrischer Leitungen bewiesen und
vor Augen geführt werden. Eine solche
Verlegung von der Eisenbahn folgenden Telegraphen-

und Telephonleitungen in die benachbarten

Strassenkörper findet zurzeit zwischen
Interlaken und Spiez statt und was damit für
weitere erwünschte Folgen verknüpft sein können,

zeigt uns Abb.17. Dort erhält die bei Där-
ligen in den Thunersee hinausgestellte Licht¬

stromleitung nunmehr genügend Platz für die
Aufstellung auf dem Festlande. In weitsichtiger

Weise wird dafür gesorgt, dass die inter-
urbanen Kabel in grössere Kanäle aus Zement
oder in Eisen röhren gelegt werden, sodass man
die Strassen nicht jedesmal aufzureissen
braucht, wenn infolge der Verkehrszunahme
ein neues Kabel nötig wird, sondern dieses
einfach durch die bestehenden Kanäle
nachziehen kann. Die nähere Betrachtung von
Abb. 17 veranlasst denBeobachter auch zu der
weiteren Frage, ob in solchen Fällen nicht mit
den gleichen^Kosten andere parallellaufende,
sich nicht induzierende Leitungen nebenher
in den nämlichen Graben gelegt werden
könnten, damit andere Verwaltungen nicht
wieder einen besonderen Graben für sich
ausheben müssen.

Einen ungefähren Begriff von der rapiden
Zunahme der Freileitungen in der Schweiz
erhält man, wenn man liest, dass im Jahre 1918
allein Hochspannungsleitungen von einer
Gesamtlänge von 576 Kilometern aufgestellt
wurden — (Jahresbericht des Starkstrom-
inspektorats). Daneben wurden nur 12 km
Hochspannungskabel verlegt. Wenn sich
auch in Zukunft das Verhältnis durch die
Legung von Speisekabeln für die Eisenbahnen
etwas günstiger gestalten wird, so wird doch
das Aufstellen von Stangen und
Tragkonstruktionen aller Art unaufhörlich zunehmen.
Wir wagen uns nicht auszumalen, wie einst
unsere Seeufer und Alpentäler aussehen werden,

wenn nicht beizeiten gründlich Wandel
geschaffen wird. Mit dem Hinweis auf den
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sition! V/ie lebenctig sckneiclen ciie LilKouetten cier Kämpkencien ins (Zolcl cies

blintergruncies!
V/enn irgenctwo, so Kam mir nier cier Vergleich in iien Linn, wie sekr Kuclolk

lvlünger als iVialer in einer blinsickt verwsnclt ist mit donracl berciinanci Ivlever:
« örokat», Kat diottkriecl Keiler einst — gespottet, unci clamit unbewcisst einen
Koken KerrlicKen V/ertmassstsb an jenen bewusst KistoriscK getreu xeicknenclen
unci ciock clabei grossen IcünstleriscKen diestalter angelegt! 80 ist auck lvlüngers
LcKatkensart; nur class er, Kierin anclers als d. b. lvlever, nickt vom sristokratisck-
deistigen ausgekt, sonclern lieber cias clerb-VolKstümlicKe xu reinstem AuscirucK
bringt, kreilicb auck in reick belebter deistigkeit, womit er wiecier näker xu
dottkelt unci Keller Kinrüclct. Lein eigenes öilci Kat er, besckeicien wie er ist,
nur im blslbprotil von Kinten aut einem cler Kleinen büllbilcler angebrackt: cler

deselle, cier clas 2!unktxeicKen, cten rotgolclenen bowen, am blause emporxiekt. V/ir
wollen aber Keute ikn, cler nickt nur clen lZernern, sonciern cier LcKweix ein V/erK
gesckenkt Kat, cias seinem iVamen nocK nacn jakrkunclerten bkre einlegen wirci,
aus seinem Versteck ein wenig KervorxieKen unci clankbar seiner geclenken, als
eines Kraktvollen, geraclen Künstlers von berniscnem uncl sckweixerisckem LcKrot
unct Korn, cler aus clem tieten öorn cler VergangenKeit scköptt, aber ciiese Klare
(Zueile in eigener bassung ins kriscke beben Kinausströmen Iässt.

tViIIIl2lb.Ul>IQl2l>I I
vnterircliscke Kabel. Mannigtaltig unci

bekannt sinci ciie (Zruncie, wesbaib cier Lreunä
äestteiniätsckutxesäen lZrsatxäereleKtriscben
Freileitungen ciurcii unterirciisctie Kabel auts
lebbatteste begrüsst, Vie unter Omstänäen
beim IZau einer LrücKe ästiietiscbe (Zrüncie
susscblsggebenä sein Können tür ciie WaKl
einer LteinbrücKe an Stelle einer iZisenbrücKe,
edensosebr ist xu wünscken, ciass ciie rViotive
cies I-leimstscKutxes tür ciie Ourcbfübrung von
Ksbellegungen eine immer grössere kZolle
spielen, Oenn wie ciie elektrisciie Freileitung
gieicb cier IZisenbrücKe vergsnglicber ist unci
mebr Onterbalt ertoräert, ebenso ist cias Ks-
bei gleich cler LteinbrücKe xwsr teurer, äatür
aber solicier, äsuerbatter unci Lieberer. Mebr
als es clurcn alles Lcbreiden unci tcecien ge-
scbeben Ksnn, wirci im näcksten ^>akre ciurcb
ciie in grossem ivlsssstsd susxukübrenäen Kabel-
legungen xwiscben Lern unci türicb unci xwi-
scben Oent unci Lausanne weiteren Kreisen
ciie ^nwencibsrkeit unü IVütxlicbKeit unter-
irciiscber elektriscker Leitungen bewiesen unci
vor ^ugen getübrt wercien. Line solcbe Ver-
legl,ngvon cler Hisenbsbn tolgenäen l'elegrs-
piien- unci l'elepbonleitcmgen in ciie benscb-
Karten LtrsssenKörper tinciet xurxeit xwiscben
InterlsKen unci Lpiex ststt unä wss äsmit tür
weitere erwünsckte Dolgen verknüpft sein kün-
nen, zeigt uns ^bb,I7, Oort erbält äie bei Osr-
ligen in äen l'bnnersee binsusgesteilte Ieicbt-

Stromleitung nunmebr genügenci k'Iätx tür äie
^utstellung sut äem pestisncie. In weitsicK-
tiger Veise wirä äatür gesorgt, ässs äie inter-
Urbanen Kabel in grössere Kanäle aus dement
oäer in IZisenröbren gelegt weräen, soässs man
äie Ltrsssen nicbt zeäesmsi sutxureissen
brsuckt, wenn intoige äer VerKebrsxunsbme
ein neues Kabel nötig wirä, sonäern äieses
eintscb äurcb äie bestebenäen Kanäle nacb-
xieben Ksnn, Oie näbere IZetracKtung von
>Xbd.I7 veranlasst äenöeodsckter sucb xu äer
weiteren Lrage, ob in solcken Lallen nicbt mit
äen gleicben Kosten snäere psrsllellsutenäe,
sicb nicbt inäuxierenäe Leitungen nebenber
in äen nsmiicben diraden gelegt weräen
Könnten, äsmit snäere Verwaltungen nicbt
wieäer einen besoncieren (Zrsben tür sicb aus-
beben müssen,

Linen ungetsbren Segritt von äer rapiäen
Zunsbme äer Freileitungen in äer Sckweix er-
Ksit msn, wenn msn liest, ässs im Satire 1918
allein ttocbsnsimungsleitungen von einer (Ze-

ssmtlänge von 576 Kilometern autgestellt
wuräen — (^skresdericbt äes Starkstrom-
inspektorsts), Osneben wnrclen nur 12 Km
I-IocbsnannungsKabei verlegt, Venn sicb
sucb in x^cikuntt äss Verbältnis äurcb clie Le-
gung von LpeiseKabeln tür äie LisenKsKnen
etwss günstiger gestalten wirä, so wirä clocl,
äss ^utstellen von Ltsngen unä l'ragkon-
»truktionen aller /Xrt unauibörlicb xunebmen.
>Vir wagen uns nicbt auszumalen, wie einst
unsere Leeuter unä >Xlpentsler ausseben wer-
äen, wenn nicbt beizeiten grünälicb VVanäel
gescbatten wirä, ivlit äem I-Iinweis snt äen
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